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ze voraus, dass zu diesem Zeitpunkt
sowohl der jetzige als auch der ge-
plante zweite Kaliberg vollständig
mit Bauschutt und Erde abgedeckt
seien, so dass dort kein Salz mehr
ausgespültwerdenkann.Anderssei
der vorgesehene niedrige Wert
nicht zu erreichen.

Tatsächlich sehen die Pläne von
K+S vor, den bestehenden Kaliberg
etwa bis zum Jahr 2060 abzudecken
und die neue Halde jeweils im lau-
fenden Betrieb mit einer Deck-
schicht zu versehen. Ob das Unter-
nehmen dafür rechtzeitig genug
Material zusammen bekommt, be-

zweifeln Kritiker etwa aus der Bür-
gerinitiative Giesen-Schacht schon
länger. Die Grünen verweisen zu-
dem auf die Althalden in Lehrte und
Sehnde(WerkHugo),dienachmehr
als 20 Jahren immer noch nicht ab-
gedeckt seien. Sie wollen deshalb
die Einleitungsgenehmigung auf 20
Jahre befristen. Bis dahin soll K+S
eine „machbare Planung“ für die
Abdeckungen vorlegen – nur dann
kann es eine weitere Genehmigung
geben.

Was praktisch bedeutet, dass der
Konzern diese Planung schon jetzt
vorlegen müsste. Denn er plant
einen rund 40 Jahre dauernden Ab-
bau, nach 20 Jahren hätten sich die
geplanten Investitionen im dreistel-
ligen Millionenbereich noch lange
nicht amortisiert. Das Risiko, nach
20 Jahren nicht weitermachen zu
können,dürfteK+Skaumeingehen.
Was die Große Koalition im Kreistag
von dem Vorhaben hält, dürfte sich
erstmals am Donnerstag, 25. Januar,
zeigen. Dann diskutiert der Um-
weltausschuss des Kreistages öf-
fentlich über das Thema.

Die Grünen fordern außerdem,
dass K+S sein Havariekonzept für
Giesen schon vor einer Genehmi-
gung vorlegen muss und nicht wie
bisher geplant mit Beginn der Pro-
duktion, außerdem fordern sie kon-
krete Strafmaßnahmen für den Fall,
dass beim Abbau Grenzwerte über-
schritten werden.

Der Kaliberg amWerk Friedrichshall in Sehnde ist weitgehend begrünt – beim benachbarten Werk Hugo sieht das noch ganz anders aus. FOTO: DPA
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Frage des Tages heute:
Die Abbiegeverbote in die Schuhstraße
führen zu Verkehrschaos. Was nun?
Stimmen Sie ab unter
www.hildesheimer-allgemeine.de/fragedestages

FRAGE DES TAGES

Auto im
Gegenverkehr

gestreift
Polizei sucht einen
weißen Transporter

Diekholzen. Der Transporter eines unbekann-
ten Fahrers ist gestern auf der Marienburger
Straße in Diekholzen auf die Gegenfahrbahn
geraten und hat den Peugeot einer 52-Jähri-
gen aus Alfeld gestreift. Aus dem Außenspie-
gel fiel dadurch das Glas heraus.

Die Alfelderin fuhr gegen 8.40 Uhr in Rich-
tung Söhre. Auf Höhe der Straße Am Ziegen-
berg standen auf der gegenüberliegenden
Seite geparkte Autos. Als der Transporter an
ihnen vorbeifuhr, kam er auf die Gegenfahr-
bahn. Nach dem Aufprall fuhr er weiter, ohne
sich um den Schaden zu kümmern. Nun wird
er von der Polizei gesucht. Die beschreibt den
Transporter wie folgt: Er ist weiß und hatte
eine Alu- Leiter auf dem Dach sowie seitlich
aufgehende Heckklappen und an den Seiten-
flächen eine schwarze Aufschrift mit Groß-
und Kleinbuchstaben. Hinweise nimmt die
Polizei unter der Telefonnummer 939-115 ent-
gegen. tw

LAND IN SICHT

Die Krimi-Bilder
im Kopf

K rimi-Geschichten fließen dem Groß
Förster Werner Zach aus der Feder. Er
hat sich auf heimische Storys speziali-

siert. Und dann bleibt auch mal eine Leiche
auf der Rewe-Baustelle zurück. Über die
Schreibkünsteberichtet meinKollegeNorbert
Mierzowsky in dieser Ausgabe. Man erfährt
einiges über Zach, der ziemlich auf Zack ist.
Und wenn ich diesen Artikel lese, dann fallen
mir die Krimis ein, die wir in der Schule durch-
genommen haben. Etwa der „Hund von Bas-
kerville“ mit Sherlock Holmes, den einst Ar-
thur Conan Doyle zu Papier brachte. Und die
herrlichen Krimi-Serien im Fernsehen wie
„Ein Fall für zwei“ mit Günter Strack und
Claus-Theo Gärtner oder „Die Straßen von
San Francisco“ mit Michael Douglas kommen
mir in den Sinn. Für viele Bilder im Kopf sorgt
aber auch Autor Zach. Blätten Sie doch ein-
fach mal um und lesen Sie weiter.

Von Alexander Raths

Grüne wollen Einleitung von
Salzwasser erlauben – aber befristet

Kreistagsfraktion stellt Änderungsantrag – und rückt die Sorge um eine rechtzeitige
Abdeckung der dann zwei Kaliberge in den Mittelpunkt / Verweis auf Lehrte und Sehnde

Giesen/Kreis Hildesheim. Der Dün-
gemittel-Konzern Kali + Salz (K+S)
soll bei Giesen Salzabwasser in den
gewünschten Mengen und Kon-
zentrationen in die Innerste leiten
dürfen – aber zunächst nur auf 20
Jahre befristet: Mit dieser Forde-
rung wollen die Grünen im Kreistag
Bewegung in die festgefahrene De-
batte um die mögliche Wiederinbe-
triebnahme des Giesener Berg-
werks bringen.

Ihre Hauptsorge dabei: Gelingt
es K+S wirklich, den bereits vorhan-
denen Kaliberg sowie die im Fall
eines Neustarts entstehende Kali-
halde tatsächlich rechtzeitig mit Er-
de und Bauschutt abzudecken? Da-
bei geht es aus heutiger Sicht um
verbindliche Weichenstellung da-
für, was in rund 50 Jahren zwischen
Giesen und Ahrbergen passiert.

Dabei geht es den Grünen gar
nicht um den Bergwerksbetrieb
selbst, der allein rund 40 Jahre dau-
ern würde. Sondern um die Zeit da-
nach, die sogenannte Nachbe-
triebsphase. Die dürfte nach aktuel-
lem Stand zwischen den Jahren
2060 und 2070 beginnen. Für diese
Phase sieht die von der Hildes-
heimer Kreisverwaltung vorge-
schlagene Einleitungsgenehmi-
gung für K+S eine massive Begren-
zung der erlaubten Salzabwasser-
Menge vor.

In Zahlen: Vor Betriebsbeginn
sollen dem Entwurf der Verwaltung
zufolge200000KubikmeterproJahr
erlaubtsein, indersogenanntenAn-
fahrphase noch 194000 und wäh-
rend des eigentlichen Bergwerks-
Betriebs noch 119000 Kubikmeter
pro Jahr. Nach dem Ende des Kali-
abbaus sollen es dann nur noch
22000 Kubikmeter im Jahr sein.

Auf diesen Grenzwert haben es
die Grünen abgesehen. Denn er set-

Von Tarek Abu Ajamieh

IN KÜRZE

Einbrecher im
Einfamilienhaus
Banteln. Die Polizei meldet einen Einbruch in ein
Einfamilienhaus in Banteln bei Gronau. Die Täter
kamen irgendwann am Sonnabend zwischen 14
und 21 Uhr. Sie hebelten an dem Haus in der
Kampstraße die Terassentür auf und durchwühl-
ten die Räume. Was genau gestohlen wurde,
steht noch nicht fest. tw

Zucker könnte billiger werden
Was Kunden beim Einkauf im Supermarkt freut, wird für Nordzucker und Landwirte zur Herausforderung

Nordstemmen/Clauen. Der Nord-
zucker-Konzern hat sein Ergeb-
nis in den ersten neun Monaten
des Geschäftsjahres 2017/2018
deutlich verbessert – blickt aber
trotzdem skeptisch auf das zu er-
wartende Endergebnis. Das hat
das Unternehmen gestern er-
klärt. Für die Kunden hingegen
beinhalten die Prognosen auch
gute Nachrichten: Zucker könnte
billiger werden.

Nordzucker gehört mit seinen
Fabriken in Nordstemmen und
Clauen zu den größten Arbeitge-
bern in der Region nördlich von
Hildesheim. In der Landwirt-
schaft hängt eine vierstellige An-
zahl von Arbeitsplätzen am Ge-
schäft mit der Zuckerrübe, die auf
den guten Böden vor allem in der
Hildesheimer Börde besonders
gut gedeiht.

Bis Ende November verbuchte
Nordzucker einen Gewinn von
143,5 Millionen Euro. Das waren

75 Prozent mehr als im gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Aller-
dings sank der Umsatz leicht auf
1,28 Milliarden Euro, was im
Unternehmen vor allem auf den
Absatzrückgang bei Bioethanol
zurückgeführt wird.

Der Blick auf das abschließen-
de Quartal und das kommende
Geschäftsjahr sei wegen Auswir-
kungen der ausgelaufenen EU-
Marktordnung aber dennoch ge-
trübt, betonte Nordzucker in
einer Pressemitteilung.

„Die Ausweitung der Flächen
und die damit einhergehende
Überproduktion von Zucker in
der EU haben wir immer sehr kri-
tisch gesehen. Sie stellen die ge-
samteBranche jetztvorgroßeHe-
rausforderungen“, sagte der Vor-
standsvorsitzende, Hartwig
Fuchs, der seinen Posten am
1.März an den bisherigen Vor-
stand für Agrarwirtschaft, Lars
Gorissen, abgeben wird.

Der Wettbewerbsdruck und
der Preisverfall werden sich auch

im letzten Quartal fortsetzen“,
heißt es in der Mitteilung weiter –
auch eine Mahnung an die vielen
Landwirte in der Region, für die
der Rübenanbau ein wichtiges
Standbein ihrer Betriebe ist. Was
dem einzelnen Käufer nützt,
kann für die Region also zum
Problem werden.

Für dieses Geschäftsjahr rech-
net das Unternehmen jedoch
noch mit einem deutlich über
dem Vorjahresniveau liegenden
Ergebnis.

Von Tarek Abu Ajamieh

Sarstedter Sportfischer: „Flora und Fauna in Gefahr“
Sarstedt. Sarstedts Sportfischer
haben ihre Kritik an der geplan-
ten Salzeinleitung in die Innerste
bekräftigt. Gelange mehr Salz in
den Fluss, sei dies eine Bedro-
hung für Flora und Fauna, heißt
es in einer Stellungnahme des
Sporfischereivereins (SFV). Die
Angler sprechen sich gegen Ein-
leitungen durch das Unterneh-
men K+S aus. Der Konzern weist
die Befürchtungen zurück.

Bereits im Mai 2016 hatten die
Sportfischer die geplante zusätz-
liche Salzeinleitung kritisiert und
vor allem darauf verwiesen, dass
die Äsche durch das Salz gefähr-
det sei. Nun legen die Angler
nach. Derzeit sind nach Angaben
von Udo von Wrycz-Reckowsky,
Umwelt- und Naturschutzbeauf-
tragterdesSFV,Kleinfische inder
Innerste zu finden, die unter Ar-
tenschutz stehen, darunter
Neunaugen, Stichlinge und Kop-

pen. „Das Vorkommen solcher
Fischarten ist ein Anzeiger für die
gute Wasserqualität“, sagt
Wrycz-Reckowsky: „Durch Ein-
leitung von Salzlaugen wird die-
se Ökologie zerstört.“ Das treffe
sowohl die Fische als auch deren
„Nährtiere“, vor allem Insekten.
Belastet werde durch die Einlei-
tung vonSalzlaugennichtnur die
Innerste, sondern auch das
Grundwasser. Und durch die zu-
nehmende Zahl von Über-
schwemmungen gerate verun-
reinigtes Wasser auf die Felder.
„Dass das Auswirkungen auf die
Nahrungskette und somit für uns
alle hat, dürfte jedem klar sein“,
sagt von Wrycz-Reckowsky.

K+S-Sprecher Ulrich Göbel
weist die Vorwürfe zurück. Be-
reits jetztwerdesalzhaltigesWas-
ser, das an der Althalde entstehe,
in die Innerste geleitet, sagt er:
„Immerhin scheint dies aber bis-

her nicht zu ökologischen Proble-
men im Fluss zu führen, wie die
Sportfischer selbst feststellen.“

NachÜberzeugungvonGöbel
würdesichdaranauchnacheiner
Wiederaufnahme der Kalipro-
duktion in Giesen nichts ändern.
Nach Angaben des Unterneh-
menssprechers liegt der Grenz-
wert fürden„gutenökologischen
Zustand“ eines Gewässers bei
einer mittleren Chloridkonzent-
ration von 200 Milligramm pro Li-
ter.Derzeit liegederSalzgehalt in
der Innerste bei 140 Milligramm
pro Liter. In der Anlaufphase der
Neuhalde soll die Salzkonzentra-
tion nach Angaben von Göbelauf
170 Milligramm pro Liter steigen
und langfristig während der lau-
fenden Produktion auf etwa 120
Milligramm pro Liter sinken.

Die Sportfischer sprechen sich
dafür aus, Methoden zum Ein-
dampfen der Salzlauge einzuset-

zen. Das kommt für K+S nicht in
Frage: Es sei nachgewiesen wor-
den, dass es sich dabei um eine
„technische Fiktion ohne prakti-
schen Realitätsbezug“ handele,
so Göbel. „An dieser Feststellung
hat sich nichts geändert.“

Nach Meinung der Sarstedter
Sportfischer geht es dem Kasse-
ler Konzern nur um Geld. „Von
einem börsenorientierten Unter-
nehmen erwartet man selbstver-
ständlich auch nichts anderes, da
hier nur Gewinn zählt, nicht aber
der Umweltschutz“, heißt es in
der Stellungnahme der Sportfi-
scher. Die Sarstedter fühlen sich
von Meldungen über Verschmut-
zungen der Werra im hessisch-
thüringischen Kali-Revier verun-
sichert, wie es im SFV-Statement
heißt: „Hier soll auf Kosten der
Allgemeinheit ein Gewässer und
dessen Ökologie nachhaltig ver-
schmutzt werden.“ skn


